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von der augenblicklichen Situation vereinnahmen oder bleibe auf Distanz? Und
welche Verantwortung trage ich bei all dem?

Dies sind wahrscheinlich Probleme und Konflikte, denen sich jeder und jede
Feldforscherln stellen muss. Ganz ähnlich verhält es sich im normalen Alltag.
Vielleicht offenbaren sich solche Überlegungen erst durch die Distanz zum eigenen
Blickwinkel, eine Distanz, die wir in der Feldforschung bewusst erleben, wenn wir
versuchen, die Sichtweise anderer Menschen zu verstehen und nachzuvollziehen.

Rückblickend bedaure ich insbesondere die zu kurze Dauer des Aufenthaltes,
die einen engeren Kontakt und eine bessere Zusammenarbeit mit den Gastgeberinnen

nicht ermöglichte, und die Tatsache, dass wir als Studentinnen an den

Vorbereitungen, der ersten Kontaktaufnahme mit der Dorfgemeinschaft, nicht intensiver
teilnehmen konnten. Schliesslich hat mich der Aufenthalt in Pfaffenweiler um ein

paar Illusionen ärmer gemacht. In meiner Naivität stellte ich mir vor, Feldforschung
vereinige die ideale Begegnung zwischen den trockenen, abstrakten Theorien in

Büchern und der 'Realität' der Menschen. Ich träumte von einem neuen breiteren
umfassenderen Zugang zum Fach Volkskunde. Ich musste jedoch erfahren, dass

Schemen und theoretische Erklärungen der Komplexität und Vielseitigkeit des

menschlichen Alltags nie gerecht werden können.

Feldforschung: Von der Stadt aufs Land

Ariane Dannacher

Nach den drei Wochen hiess es auftauchen aus der anderen Welt und wieder in die
Stadt zurückzukehren. Ich hatte zwei Übergänge passiert, im Hinkommen und
Zurückkehren. In Basel wurde mir klar, wie intensiv die Eindrücke gewesen waren
und wie sehr sie mich selbst mit meiner eigenen Welt konfrontiert hatten. Die

Begegnung mit einem anderen Alltag fordert uns zu einer Auseinandersetzung mit
uns selbst und den anderen heraus. Martin de la Soudière hat dies sehr treffend als

Anspruch unseres Faches formuliert: "L'ethnologie n'est pas une spécialité définie

par un objet particulier [...], c'est une manière de penser, celle qui s'impose quand
l'objet est «autre», et exige que nous nous transformions nous-mêmes."25

Die Feldforschung war für mich eine ganz neue und sehr intensive Erfahrung.
Das lag nicht zuletzt daran, dass mir die Gastfamilie sehr offen entgegenkam und
ich mich dort wie zu Hause fühlte. Es spielte auch das gegenseitige Akzeptieren
und Tolerieren des Anderen und seiner Andersartigkeit eine grosse Rolle.

Feldforschung in einem Dorf ist ebensowenig 'einfach' wie es die dortigen
Verhältnisse sind. Wer seine Vorurteile in eine andere Lebensweise hineinproji-
ziert, gelangt kaum zu einem tieferen Verständnis. Wohl können wir uns Wissen
über die Arbeitsabläufe aneignen, über den Weinbau, die Landwirtschaft und die
ökonomischen Veränderungen. Doch was wissen wir von anderen Lebensformen
und -normen? Wohl wenig genug, und wenn wir nicht bereit sind zuzuhören und

unsere Vorurteile abzubauen, werden wir nie Wesentliches darüber erfahren. Wie
ein solches vorurteilbehaftetes Verständnis der Landbevölkerung weithin immer
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noch aussieht, beschreiben Beate Brüggemann und Rainer Riehle mit eindrücklichen

Worten:
"Es gibt kaum eine Berufsgruppe wie die der Bauern, kaum einen geographisch

und oder sozial kennzeichenbaren Raum wie den des Landes oder Dorfes, zu dem
nicht jeder etwas mehr oder weniger Ausführlich-Kenntnisreiches zu sagen hätte.

Wer behauptet dagegen schon, kenntnisreich über Fliesenleger oder Tundrabewohner

mitreden zu können? Aber Bauern, Land und Dorf scheint jeder zu kennen,

genau zu wissen, was dort wie vor sich geht. Wer hat nicht noch einen Verwandten
auf dem Land, einen Bauern in der weiteren Familie oder einen Lehrerfreund im
Dorf? Und wer vor allem hat noch nicht zu einem der vielen Dorf- oder Bauernromane

gegriffen? [...] Hier erscheinen [...] im Lichte des Immerwährenden und

Immergleichen: Land und Dorf und Bauern, das «ewige Bauerntum». Ein wenig
«hinterwäldlerisch» «sind die einfachen Landmenschen», sie sind zurückgeblieben
in allem. Aber dafür ist das Leben «heil», gesund obendrein, und die Menschen
wohnen in einer funktionierenden «Dorfgemeinschaft». Sie sind glücklicherweise
auch noch nicht «verdorben», ein wenig «knorzig» vielleicht, aber «echt» und
«direkt». Da ist eine Prügelei noch was Erhebendes, die Versöhnung erfolgt am
Stammtisch." 26
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